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Lernprozesse beleuchtet (S. 65-75). Pe¬
ter Kassner untersucht (S. 75-84) - wie
Wilhelm Pieper an einem braunschweigi-
schen Beispiel (S. 84-91) - die Frage, ob
heutige Gesamtschulen von der Lernorga¬
nisation in Jenaplan-Schulen profitieren
könnten oder ob Jenaplan-Schulen zu Ge¬
samtschulen werden sollten. Dies gilt
auch für das Verhältnis von Jenaplan-
Schulen und weiterführenden Schulen der
Sekundarstufe II (Jan van der Varst/Do-
nald Cardoze, S. 101-106).
Die Abschriften der Debatten in den
Arbeitsgemeinschaften (S. 107-217) zeu¬
gen von lebhaften Diskussionen. Im Vor¬
dergrund standen Schulporträts von nie¬
derländischen Jenaplan-Schulen, die Inte¬
gration behinderter Kinder in Ganztages¬
schulen, der Einbezug differenter Lern¬
welten über das Mittel schulische Feiern,
Wochenarbeitsplan und Projektunterricht
an einer Jenaplan-Schule und Koopera¬
tionsformen von Eltern und Schule. Die
verschriftlichten Podiumsdiskussionen
(S. 218-254) setzen zwei Akzente: Hin¬
weise zum Start von Schulreformen in
Richtung Jenaplan-Schule (Werkstattbe¬
richte aus den neuen Bundesländern) und
Fragen nach den Chancen einer neuen
Schule für das Jahr 2000 vor der Folie Eu¬
ropas.
Beide Bücher, in Folge gelesen, bieten
einiges an neuen Fakten zu Petersen und
dessen Jenaplan. Weder der Band von
Kassner/Rülcker noch jener von Retter
vermögen indessen das gesamte Spektrum
der gegenwärtig geführten Diskussion um
Petersen abzudecken. Um den Preis der
Trennung von Politik und Pädagogik
realisieren sie eine entweder erziehungs¬
geschichtliche oder schulpädagogische
Gewichtung. Es bleibt demzufolge nichts
anderes, als beide Bücher zur kritischen
Lektüre zu empfehlen. Die eingehende
Beschäftigung mit dem Thema Antimo¬
derne als Fortschritt (Rülcker/Kassner)
führt dabei in das schulpolitische Zentrum
von Petersens Denken und Handeln. Die
vermutlich beabsichtigte Opposition, wel¬
che die differenzierten Argumente zur
Kontinuitäts- und Diskontinuitätsthese
exponieren, macht die Lektüre spannend,
bringt jedoch in der Sache selber kaum
weiter. Der Kongreßband andererseits
(Retter) hebt weitgehend auf die Realität
der Jenaplan-Schule ab. Inwieweit aller¬
dings der Jenaplan-Ansatz eine schulpäd¬
agogisch, didaktisch und methodisch zu
nutzende Chance darstellen soll, beant¬
wortet er nicht. Zu diesem Zweck wäre
eine vergleichende Analyse der von da¬
maligen reformpädagogisch arbeitenden
Praktikern realisierten Unterrichtsfor¬
men unabdingbar, was eine vergleichende
Sicht erst ermöglichen und diesbezüglich
ein Urteil erst erlauben dürfte.
PD Dr. Hans-Ulrich Grunder
Muesmattstrasse 27, CH-3012 Bern
Siegfried Bernfeld; Sämtliche Werke in 16
Bänden. Bd. 2: Jugendbewegung und Ju¬
gendforschung. Schriften 1909-1930.
Herausgegeben von Ulrich Herrmann.
Weinheim/Basel: Beltz 1994. 514 S.,
DM 128,-.
Nachdem Band 1 der „Sämtlichen Wer¬
ke" Siegfried Bernfelds Texte zu einer
Theorie des Jugendalters enthielt (vgl. die
Rezension in dieser Zeitschrift 1994,
S. 329ff.), versammelt der nun vorlie¬
gende zweite Band Arbeiten über die bür¬
gerliche Jugendbewegung und seine Bei¬
träge zur Jugendforschung zwischen 1909
und 1930. Die teils veröffentlichten, aber
in der Regel nur noch schwer zugängli¬
chen Aufsätze und die teilweise unveröf¬
fentlichten Manuskripte hat der Heraus¬
geber thematisch in vier Bereiche geord¬
net.
Eröffnet wird der Band durch drei
kleinere autobiographische Skizzen
Bernfelds aus den Jahren 1909 bis 1911.
Schon in diesen frühen Schülerarbeiten
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findet der Leser ein Motiv für Bernfelds
späteres pädagogisches Engagement,
nämlich die Schulkritik und das Eintreten
für eine Sozialisation der Jugend in eige¬
ner Regie. Bereits als 18jähriger notierte
er: „Eltern und Kinder, Geschwister un¬
tereinander, Lehrer und Zöglinge sind
sich fremd, wie zwei Nationen mit ver¬
schiedener Sprache, sie bedürfen eines
treuen Mittlers; der muß freilich die Gabe
besitzen, das Vertrauen der Jugend zu er¬
ringen, damit sie in ihrer Sprache aufrich¬
tig und unbekümmert ihre Freuden und
Leiden erzähle, und da gibt es nur einen
Weg: Die Jugend muß selbst zu Wort
kommen" (S. 15). Dieses Projekt hat
Bernfeld in mehrfacher Hinsicht bis in
die frühen zwanziger Jahre aktiv unter¬
stützt, nämlich publizistisch, als begabter
und mitreißender Redner auf zahllosen
Versammlungen, durch Vereinsgründun¬
gen, durch die Schaffung von Diskussions¬
foren (Sprechsaal) und die Einrichtung
einer Beratungsstelle (Grüner Anker) für
Jugendliche in Wien.
Der erste große Themenbereich, Ju¬
gendbewegung und Schulreform, doku¬
mentiert nicht nur Bernfelds energisches
Engagement in der von Gustav Wyneken
intellektuell stark beeinflußten Jugend¬
kulturbewegung, die sich als oppositionel¬
ler Teil der bürgerlichen Jugendbewegung
um die Gestaltung einer eigenständigen
Jugendkultur bemühte. Er zeigt Bern¬
feld hier auch als Interpreten dieser Be¬
wegung, in deren Mittelpunkt das Forum
des Sprechsaals stand. In ihm konnten die
großstädtischen Gymnasiasten - der Idee
der Freien Schulgemeinde folgend - ohne
Bevormundung und Kontrolle durch El¬
tern und Ältere unter Gleichaltrigen eine
„freie geistige Betätigung" (S. 35) pfle¬
gen. Zusammen mit dem 1913 gegründe¬
ten „Akademischen Comite für Schulre¬
form" (A. C. S.), das die Idee der Jugend¬
kultur wissenschaftlich begleiten und
verbreiten sollte, war der Sprechsaal vor
allem aber eine Stätte der Selbstbildung,
an der die Schul- und Familienkritik
ebenso breiten Raum einnahm wie die Er¬
örterung kultureller Themen.
In seinen 1914 gehaltenen Reden an die
Jugend (S. 52ff.) erläuterte Bernfeld die
Differenzen zwischen Jugendkulturbewe¬
gung und Wandervogel, skizzierte die
Grundidee des Sprechsaals und der Freien
Schulgemeinde und formulierte zugleich
die Positionen des Kampfes der Jugend
gegen Familie und Schule mit der radika¬
len Konsequenz: „Aus ihren Bedingun¬
gen heraus, aus ihrer Eigenart und ihrem
Sinn fordert die Jugend eine Loslösung
aus dem Familienzusammenhang, eine
Loslösung aus den materiellen Bestim¬
mungen ..., daß die Jugend aus den Häu¬
sern ihrer Eltern entlassen wird und in
Schulen, in Internate kommt" (S. 65).
Diese, aufgebaut nach der Idee der Freien
Schulgemeinde, sollten Stätten der Selbst¬
erziehung der Jugend werden. Vor dem
Hintergrund solcher Optionen, die er
noch durch Vorschläge zu einer weitrei¬
chenden Neuregelung der Geschlechter¬
verhältnisse ergänzte, verwundert es
nicht, daß die öffentlichen Reaktionen
scharf und eindeutig ausfielen: Der
Sprechsaal wurde polizeilich geschlossen
und das A.C.S. wegen „Staats- und Fami¬
liengefährdung" verboten.
Aber auch innerhalb der Freideutschen
Jugendbewegung waren die Forderungen
und Aktivitäten von Bernfeld und seinen
Mitstreitern/-innen höchst umstritten.
Das „Jugendbewegung" überschriebene
Kapitel versammelt u.a. Texte aus den
Jahren 1913 und 1914, welche die Kontro¬
versen dokumentieren, die sich im An¬
schluß an den legendären Freideutschen
Jugendtag im Oktober 1913 auf dem Ho¬
hen Meißner, an dem auch Bernfeld teil¬
nahm, ergaben. Während sie in vielen
älteren Darstellungen zur Jugendbewe¬
gung eher an den Rand gedrängt oder auf
die Person Wynekens verengt wurden, ru¬
fen diese Texte Bernfelds die Binnendif¬
ferenzierung der bürgerlichen Jugendbe-
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wegung jener Jahre nachhaltig in Erinne¬
rung. Denn neben dem Wandervogel mit
seinem auf Gemeinschafts- und Naturer¬
lebnis, auf Freundschaft und neues Kör¬
pergefühl abzielenden subkulturellen Stil
setzten sowohl die Freideutschen Studen¬
ten und Akademischen Freischaren wie
die Jugendkulturbewegung ihre Akzente
anders. Die Auseinandersetzungen inner¬
halb der Freideutschen Jugend, an denen
Bernfeld aktiv wie kommentierend be¬
teiligt war, zeigen, daß die Meißner-For-
mel mit ihrem emphatischen Bekenntnis
„aus eigener Bestimmung, vor eigener
Verantwortung, mit innerer Wahrhaftig¬
keit" das Leben der Jugend gestalten zu
wollen, ein höchst fragiles Fundament
war.
Was Bernfeld als revolutionären Auf¬
ruf zur autonomen Gestaltung der Ju¬
gendkultur verstand, revidierte die erste
Vertretertagung der Freideutschen Jugend
im März 1914. Die dort verabschiedete, in
den Ansprüchen reduzierte und in den In¬
tentionen gemäßigte, Programmformel
führte letztlich zur Trennung von Jugend¬
kulturbewegung und Freideutscher Ju¬
gend. Bernfeld interpretierte diese Pro¬
grammformel, hinter der er als Initiator
den Marburger Neukantianer Paul Na-
torp vermutete, als ein Indiz des „Zurück-
weichens der Freideutschen Jugend"
(S. 112), als Verrat an dem „Gelübde vom
Hohen Meißner" (S. 130) - ein Pro¬
gramm, welches das Ziel der Emanzipa¬
tion der Jugend in einem Maße aufgebe,
daß es nun „jeder Kegelklub und jeder
klerikale Studentenverein unterschreiben
kann" (S. 119).
In der dritten Abteilung („Jugendfor¬
schung") hat Ulrich Herrmann program¬
matische Texte und Bernfelds eigene
Arbeiten zur empirischen Jugendfor¬
schung versammelt. Speziell die Untersu¬
chungen „Über Schülervereine"
(S. 174ff.) und „Ein Freundinnenkreis"
(S. 273ff.) zeigen die in hohem Maße ent¬
wickelten analytischen Fähigkeiten Bern¬
felds, dem hier eindrucksvoll die Kombi¬
nation verschiedener Methoden der Bio¬
graphie- und Sozialisationsforschung ge¬
lingt. Aber auch seine programmatischen
Texte, in denen theoretische, methodi¬
sche und institutionelle Aspekte aufgeho¬
ben sind, weisen ihn als einen multidiszi-
plinären Jugendforscher aus, der das
Konzept einer Pädagogik als „Wissen¬
schaft von den Erziehungstatsachen"
(S. 223) vertrat, das sich nicht durch große
Entwürfe und ideale Erziehungsmodelle,
durch hehre Intentionen und literarische
Konstruktionen, sondern durch Tatbe¬
standsgesinnung auszeichnen sollte. Vor
dem Hintergrund der Tatsache, daß es vor
1920 eine theoretisch elaborierte und em¬
pirisch gehaltvolle Jugendforschung an
den deutschsprachigen Universitäten
nicht gab, ist Bernfelds Entwurf für ein
Forschungsinstitut für Psychologie und
Soziologie der Jugend als bahnbrechend
zu bezeichnen.
Nachdem sich seine Erwartungen an die
Experimentelle Pädagogik nicht erfüllt
hatten und, so seine Kritik, die Experi¬
mentelle Psychologie nur eingeschränkte
Fragestellungen bearbeite, legte er hier
ein sozialwissenschaftliches Forschungs¬
programm vor, in dem psychologische
und soziologische Fragestellungen sich er¬
gänzen, um die „Stellung der Jugend in
der Gesellschaft" (S. 225) systematisch
und empirisch untersuchen zu können.
Für Bernfeld war dies eine erziehungs¬
wissenschaftlich relevante Untersu¬
chungsperspektive, denn: „Die Tatsachen
der Erziehung, ihre Art und ihr Umfang
bestimmen die Stellung der Jugend in ei¬
ner Gesellschaft sehr wesentlich"
(S. 231).
Erziehung und Pädagogik sind auch die
Themenfelder, die Bernfeld Anfang der
zwanziger Jahre in einem anderen sozia¬
len Milieu, nämlich dem der zionistischen
Bewegung, intensiv bearbeitete. Unter
dem Eindruck des zunehmenden Antise¬
mitismus und der Pogrome während des
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Ersten Weltkrieges engagierte er sich ab
1917 verstärkt in der zionistischen Bewe¬
gung Westösterreichs. Neben seinen viel¬
fältigen Aktivitäten (unter anderem gab
er zwei Jugendzeitschriften heraus, initi¬
ierte 1918 den jüdischen Jugendtag mit
Martin Buber als Hauptredner und rief
das Jüdische Pädagogicum für jüdisch¬
pädagogische Unterrichtskurse ins Le¬
ben) dokumentiert der Band Gründung,
Programm und Aktivitäten des von Bern¬
feld gegründeten „Jüdischen Instituts für
Jugendforschung und Erziehung", in das
er seine Bibliothek und seine Sammlun¬
gen mit Materialien von und über Jugend¬
liche integrierte.
Von der Grundidee her ist das Institut
ähnlich konzipiert wie der Entwurf aus
dem Jahre 1917, in den maßgeblich auch
seine Erfahrungen im A.C.S. eingeflos¬
sen sind. Auch hier steht die Sammlung
von Selbstzeugnissen Jugendlicher als
Grundstock für eine soziologisch und psy¬
chologisch ausgerichtete Jugendfor¬
schung im Mittelpunkt, auch hier gilt es,
die Basis für die Idee der „neuen Erzie¬
hung" (S. 359) auszubauen. Und gleich¬
zeitig werden in den Selbstdarstellungen
und dem Arbeitsprogramm des Instituts
die neuen Akzentsetzungen deutlich. Der
forschungsmethodische Ansatz ist der
gleiche, die Freunde und Unterstützer
sind dieselben, und auch die geistigen
Mentoren haben sich nicht geändert, al¬
lenfalls erweitert. Bernfeld nennt in ei¬
ner Selbstdarstellung des Instituts die
Schriften von Pestalozzi, Fichte, Tol¬
stoi, Wyneken, Berthold Otto, Mon¬
tessori, Sigmund Freud, Stanley Hall,
Eduard Claparede und William
Stern.
Aber die Zielformel der Jugendkultur
tritt zugunsten des Projekts „jüdische Er¬
ziehung" in den Hintergrund. So wollte
das Institut dem Ausbau des jüdischen Er¬
ziehungswesens in Palästina und der Dia¬
spora dienen und widmete sich vorwie¬
gendfolgenden Aufgaben: „1. der wissen¬
schaftlichen Fundierung des Unterrichts,
der Erziehung, der Kinder- und Jugend¬
fürsorge und des Kinder- und Jugendle¬
bens im Judentum; 2. der Vermittlung der
Methoden und Ergebnisse der amerika¬
nisch-europäischen pädagogischen und
psychologischen Wissenschaft; 3. der
Verbreitung wissenschaftlichen Geistes
und der neuen Erziehungsgesinnung un¬
ter jüdischen Lehrern, Fürsorgern, Ju¬
gendführern, Ärzten und Eltern"
(S. 365).
Dokumentiert ist in dem Band auch
Bernfelds Idee eines pädagogischen For¬
schungs-Instituts in Palästina, das er be¬
reits 1919 in seiner pädagogischen Utopie
„Das jüdische Volk und seine Jugend" (er¬
scheint in Band 7), die Programmschrift
für die Kibbuz-Erziehung, in der Kon¬
struktion der pädagogischen Fakultät be¬
schrieben hatte. Manches von dem, was
Bernfeld im Rahmen seiner Tätigkeit für
das Institut, die er - gesundheitlich ange¬
schlagen - parallel zu seiner Stelle als
Privatsekretär von Martin Buber ausüb¬
te, hat sich nicht realisieren lassen. Kon¬
zeptionell ist er sich aber - und das
dokumentiert der Band sehr gut - treu ge¬
blieben: Er wollte Pädagogik auf empiri¬
sche Forschung verpflichten, ihren Blick¬
winkel in Richtung Soziologie und Psy¬
chologie und natürlich Psychoanalyse
öffnen, dabei stets bemüht, zwischen den
pädagogischen Ideen und Bewegungen ei¬
nerseits und den pädagogischen Einrich¬
tungen und Erfahrungen andererseits zu
unterscheiden. Ob adressiert an die Re¬
form der Schule, der Gestaltung der Ju¬
gendkultur oder den Aufbau eines Erzie¬
hungswesens in Erez Israel, Bernfelds
Ausgangsprämisse hieß stets Forschung:
„Denn nur auf Grund pädagogischer, psy¬
chologischer und soziologischer For¬
schung ist es möglich, jenes Erziehungs¬
werk zu errichten, das uns vorschwebt,
und der Verwirklichung nahezubringen -
und wäre es auch nur um den kleinsten
Schritt, den wir erstreben" (S. 401).
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Wie im ersten Band der „Sämtlichen
Werke" hat der Herausgeber die Texte in
einem knappen Nachwort kommentiert
und historisch eingeordnet. Eine Über¬
sicht über die geplanten Bände sowie ein
sorgfältig erstelltes Personen- und Sachre¬
gister beenden ein Buch, das aufschlußrei¬
che Einblicke in die Anfänge der außer¬
universitären Jugendforschung bietet und
das Werk eines pädagogischen Querden¬
kers erschließt, der zwischen Jugendbe¬
wegung, Zionismus und Sozialismus mit
den Erkenntnismöglichkeiten der Psycho¬
analyse, Pädagogik und des Marxismus im
Hintergrund die Utopie der „neuen Men¬
schen" kultivierte, von denen er 1909 als
Gymnasiast schrieb: „Ja, sie werden kom¬
men, sie müssen kommen. Und dann
wird's wunderschön auf Erden sein.
Menschlich werden die Menschen sein
und göttlich das Leben" (S. 11).
Prof. Dr. Peter Dudek
Ziegelstr. 3, 63579 Freigericht
